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—N du Vater der Barmhertzigkeit,S nem heiligen Ruf, nicht nach
d der du uns berufen haſt mit ei

unſern Wercken, ſondern nach deinem
Vorſatz und Gnade, die uns cttegeben
iſt in Chriſto JEſu vor der Zeit der
Welt: verleihe doch, daß wir uns
wohl pruten, ob wir denſelben deinen
Beruf auch an unſerer Seite wahrhaf
tig angenommen, und demſelben bishe?
wurditglich gewandelt haben. Und ſo
etwa manchen unter uns ihr Gewiſſen
ſagen mochte, daß iolches von ihnen
nicht geſchehen, und ſie dar uber ſchon
viele deit ver ſaumet: ſo gibdoch, daß
niemand hinfort ſich ſelbſt langer un
wertih achte des ewigen Lebens, dazu
du uns in deinem Evangelio berufeſt.
Hilf aber aus Gnaden, daß alle und
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4 Die Letzten,
iede den Beruf, der auch in dieſer
Stunde von neuen an ſie ergehen ſoll,
ungeſaumt annehmen, und in der noch
ubrigenseit mit deſto groſſererWillig
keit an die ſelige Arbeit, zu welcher
du ſie in dieſer Gnaden-Zeit auffor
dern laſſeſt, gehen, auch darin deſto
mehr Sleiß und Eifer beweiſen; da
mit ſie von deiner unverdienten Gute
auch dermaleinſt noch einen herrli—
chen GnadenLohn erlangen mogen.
O SErr! ſegne dazu in dieſer Stun
de dein Wort an unſer aller Seelen,
um deiner ewigen Liebe willen.
Amen! Amen!

m  S ſind, Geliebte im HErrm,
 beſonders troſtliche Worte,
20 die wir im 33 Capitel JeſusS  Sirachs leſen, wenn es da

heiſſet: Jch bin der letzte
auferwachet, wie einer, der im Herbſt
nachlieſet; und GOtt hat mir den
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ſo die Erſten ſeyn werden. 5
Segtgen dazu gegeben, daß ich meine
Keilter auch voll gemacht habe, wie
im vollen Herbſt. Schauet, wie ich
nicht fur mich gearbeitet habe; ſon
dern fur alle, die gerne lernen wol
Ten.

Drey Stucke haben wir in dieſen Wor
ten zu bemercken. Erſtlich bekennet Si
rach, wie er ſich ſelbſt anſehen muſſe als
einen ſolchen, der gleichſam geſchlafen,
nun aber, vbwol ſehr ſpat und nach vie
len andern, gantz zuletzt aufgewachet
iſey, da er von der Gute GOttes erwecket
worden, die wahre Weisheit zu ſuchen.
Zum andern preiſet er den Reichthum
der Gnade GOttes daruber, daß, da er
ſich als einen ſolchen anſehen muſſen, der
zu ſpate komme, und nicht mehr zu gewar
ten habe, denn einer, der nach bereits

geenodigter Weinleſe nur noch eine geringe
Nadgleſe halten konme, dennoch der ewig
reiche GOtt ihm zu ſeiner Arbeit den Se
gen gegeben, daß er ſeine Kelter von
der edlen Frucht des himmliſchen Wein
ſtockes auch noch eben ſo wol voll cte

Az macht



6 Veie Letzten,
macht habe, als andere, die im vollen
Herbſt in die Arbeit eingetreten. Ueber
ſolchen reichen Segen GOttes freuet
er ſich denn ſo viel mehr, ie weniger er ſich
deſſelben wurdig achten oder ihn vorher
vermuthen konnen; nachdem er als einer,
der ſo lange geſchlafen und getraumet, nur
zuletzt erwachet, und froh ſeyn muſſen,
wenn er zu ſeinem Troſt nur noch einige
Beerlein gefunden hatte, da ihm viele mit
ihrer Arbeit ſo lange zuvorgekommen,
Er rufet aber auch drittens alle andere
herbey, dan ſie ſchauen und ſehen ſollen,
wie dieſer Segen ſo aroß und herrlich ge
weſen ſey, daß er nicht nur fur ſich ſelbſt
und zu ſeinem eigenen geiſtlichen Nutzen
erearbeitet habe, ſondern daß er auch zum
Beſten aller, die gerne lernen wollen,
einen Schatz des edelſten Weins heilſamer
kehren und wahrer gottlicher Weishelt ge
ſamlet habe.

Und eben durch dis letzte will er allen und
ieden, die ſein Buchlein leſen wurden, ſich
ſelbſt zu einem Exempel vorſtellen, wie er
ſoiches nachher bey dem Beſchluß deſſel

ben



ſo die Erſten ſeyn werden. 7

ben ausdrucklich thut, wenn er c. zr,
3538 alſo ſchreibet: Sehet mich an:
ich habe einekleine Zeit Muhe und Ar
beit gehabt, und habe groſſen Troſt
funden. Nehmetr die Cehre an, wie ei
nen groſſen Schatz Silbers, und be
haltet ſie, wie einen groſſen Haufen
Goldes. KFreuet euch der Barmher
tzigkeit GOttes, und ſchamet euch ſei
nes Lobes nicht. Thut, was euch
geboten iſt, weil ihr die Zeit habt: ſo
wird ers euch wohl belohnen zu ſeiner
Zeit. Denn auf gleiche Weiſe will er
auch in den zuvor angefuhrten Worten ſo
viel ſagen: Sehet mich an, der ich der
letzte auferwachet bin, wie einer, der im
Herbſte.nachlieſet; ſehet, wie mir GOtt
den Segen Dazu gegeben, daß ich meine
Kelter auch voll.gemacht, als im vollen
Herbſte, und nicht nur zu meinem eige
nen Nutzen gearbeitet; ſondernn ſo viel be
kommen, daß es auch alle, die gern ler
nen wollen, zu genieſſen haben. Sehet
mich alſo an, und ſcheuet euch nicht, ob
ahr gleich auch mochtet als die letzten auf
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ſo die Erſten ſeyn weiden. 9
dern auch an jener ſtatt aus den letzten
die erſten worden. Demnach iſt denn in
dieſem Gleichniß die Sache eben alſo, wie
in den Worten Jeſus Sirachs, vorgeſtel
let, damit ein ieder, der bey ſich ſelbſt befin
det, daß er den Gnaden Beruf GOttes
erſt vor kurtzem, oder wol noch gar nicht

zangenommen, und ſſo viele Zeit albereit
verſaumet habe, ſeinen Muth darum nicht
wegwerfe, noch dencke, nun ſey es doch
zu ſpat und zu langegeharret; hatte er ſich
eher an die Arbeit ſtellen laſſen, ſo hatte er
wol einen groſſen Segen zu erwarten ge
habt, nun aber ſey die beſte Zeit ſeines Le

bens vorbey; ja daß niemand meyne, nun
ſey es doch vergeblich, die Arbeit in einer
wahren Bekehrung zu dem lebendigen
GOtt erſt anzufangen: ſondern, daß viel

mehr ein ieder, wer er auch iſt, ein Heitz
faſſe, den Beruf GOttes, der an ihn
ergehet, nur noch ietzt ungeſaumt anzuneh

men, und ſo er ſolches gethan, in der we
nigen Zeit, die ihm geaonnet werden moch
te, in dem Weinberge des HErrn einfaltig

zu arbeiten; da er ſich denn ſeines Segens

n As ge
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10 Die Letzten,
gewiß zu getroſten habe, wenn er nur
demjenigen mit Treu und Redlichkeit nach
kommen wolle, was der HErr nicht nur
pon ihm fordere, ſondern wozu er ihm auch
alle nothige Gnaden-Krafte ſelbſt wolle
darreichen,

Wir wenden uns aber zur Betrachtung
unſeres Evangeliſchen Teytes ſelbſt, und
flehen zum voraus GOtt, der uns ſchon
oftmal in unſerm Leben gerufen hat, de
muthiglich an, er wolle uns ietzo abermal
durch ſeine Gnaden-Stimme alſo rufen,
daß ein ieglicher dieſen ſeinen Ruf nicht
nur an ſeinem Hertzen fuhlen, ſondern
auch deinſelben alſofort folgen moge, da
mit er ſich auch einmal des groſſen Se
gens, der ihm damit zugleich angeboten
wird, in der Ewigkeit erfreuen konne.
Hierum laſſt uns denn den HErrn mit ein
ander bitten in einem glaubigen und an
dachtigen Vater unſer 2c,

Text.
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Matth. XX,
gas Himmelreich

Sgngnzu miethen in ſeine
Und da er mit den A
ward um einen Groſch
gelohn, ſandte er fi
Qðeinberg. Und gin
dritte Stunde, und ſah
dem Marckte muſſig
ſprachzu ihnen: Gehet
in den Weinberg, ich
vben, was recht iſt. U
hin. Abermal ging er
ſechſte und neunte S
that gleich alſo. U
Stunde aber ging e
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12 Die Letzten,
fand andere muſſig ſtehen, und
ſprach zu ihnen: Was ſtehet ihr
hie den gantzen Tag muſſig? Sie
ſprachen zu ihm: Es hat uns nie—
mand gedinget. Er ſprach zu ih—
nen: Gehet Jhr auch hin in den
Weinberg, und zwas recht ſeyn
wird, ſoll euch werden. Da es
nun Abend ward, ſprach der Herr
des Weinberges zu ſeinem Schaff

ner: Rufe Jen Arbeitern, und
gib ihnen den Lohn, und :hebe.an
an den letzten, bis zuden erſten.
Da kamen, die um die eilfte Stun

de gedinget waren, und empfing
ein ieglicher ſeinen Groſchen. Da
aber die erſten kamen, meyneten
ſie, ſie wurden mehr empfahen;
und ſie empfingen auch ein iegli—
cher ſeinen Groſchen. Und da ſie
den empfingen, murreten ſie wider

den
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ſo die Erſten ſeyn werden. 13

den HausVater, und ſprachen:
Dieſe letzten haben nurEine Stunde
gearbeitet, und du haſt ſie uns gleich
gemacht, die wir des Tages Laſt
und die Hitze getragen haben. Er
antwortete aber, und ſagte zuEinem
unter ihnen: Mein Freund, ich
thue dir nicht unrecht. Biſt du
nicht mit mir eins worden um einen
Groſchen? Nimm, was dein iſt,
und gehe hin. Jchwill.aber dieſem
letzten geben gleich wie dir. Oder
habe ich nicht Machtzu thun, was
ich will, mit dem Meinen? Sieheſt
du darum ſcheel, daß Jch ſo gutig
bin? Alſo werden die letzten die
erſten, und idie erſten die letzten
ſeyn. Denn vielſind berufen, aber

wenig ſind auserwehlet.
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14 Die Letzten,
¶Tveliebte in dem HErrn! Es erinnern
ranes ſich vielleicht noch einige unterS

aus dieſem Evangelio das Wort unſers
Nuns, wie vor wenigen Jahren

Heilandes: Die erſten werden die letz
ten ſeyn, beſonders erwogen, und daher
von denerſten, ſo die letzten ſevn wer
den, gehandelt worden. Die Betrach
tung unſers hieſiaen Orts, an welchem
GOtt von vielen Zahren her ſeinen Gna
den-Beruf an manchen Seelen kraftig
werden laſſen, hat mich dazumal veran
laſſet, dieſe Materie zu erwehlen, um alle
diejenigen, die vormals erwecket worden,
die Arbeit in dem Weinberge des HErrn
anzutreten, hertzlich zu warnen, daß ſie
nicht etwa, da ſie aus GOttes Erbarmen
unter den erſten geweſen, durch ihre eigene
Schuld unter die letzten kommen mogen.

Und da GOtt dieſen Vortrag aus Gna
den nicht ungeſegnet gelaſſen, ſo iſt dieſelbe
Predigt zu weiterer Erwegung nachher im
offentlichen Druck allen vor Augen geleget

worden.
Es hat aber eben dieſes einige Chriſt

liche Hertzen veranlaſſet, ihr Ver
lan



ſo die Erſten ſeyn werden. 15

langen zu erkennen zu geben, daß auf glei
che Weiſe das vorhergehende weit troſtli—

chere Wort unſers Heilandes: Die letz
ten werden die erſten ſeyn, mochte ab
gehandelt werden. Es iſt ja freylich die
ſes ein uberaus troſtliches Wort, ſonder
lich fur diejenigen, die daruber bekummert
ſind, daß ſie ſich noch unter denletzten be
finden; indem darin alles dasjenige von
unſerm Heilande ſelbſt beſtattiget wird,
was vorhero zu ihrer Ermunterung aus
dem Zeugniß Jeſus Sirachs angeſuhret
aiſt. Wir wollen demnach die Betrach
tung des Evangeliſchen Textes hauptſach

lich darauf richten, und fur dismal weiter
reden

Von den letzten, ſo die erſten
ſehn werden;

wobey wir zu bedencken haben,

Ir Wer dieſelben letzten ſeyn, ſu
die erſten ſeyn werden; und

IIl. Wie und wodurch ſie zu die—
ſem Vorzug gelangen.

Du

A,
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16 Die Letzten,
muaber, getreuer Heiland, HErrS hiebey alles ankommt,

JEſu, auf deſſen Rrbarmungg

wolleſt ſelbſt verleihen, daß durch
dein gnadiges Wort ſich alle und
iede erwecken laſſen, deinen Beruf
noch an dem heurigen Tage anzuneh

men, wenn iſie ſolches bis hieher auch
noch ſo viele Jahre verſamnet hatten.
Du wolleſt zugleich Gnade geben,
daß diejenigen, die demſelben vor lan
gerer oder kurtzerer Zeit gehorſam
worden, ſich ſo viel mehr reitzen
laſſen, die noch ubrige Zeit ihres Lebens
mit rechter Treue und Redlichkeit.in
deinem Weinberge zu arbeiten, da—
mit ſie bey deiner Erſcheinung nicht
unter den letzten, ſondern vielmehr
unter den erſten erfunden werden
mogen. Das wolleſt du rthun um
deiner arundloſen Liebe willen.
Amen! Amen!



ſo die Erſten ſeyn werden. 17

Erſter Theil.
CAbeWenn wir alſo, Geliebte im HErrn,
Jv handeln wollen von den letzten,

 ſo die erſten ſeyn werden, ſo
iſt zuerſt darauf zu ſehen, wer dieſel
ben letzten ſeyn, won denen unſer Hei
land ſauet, daß ſie die erſten ſeyn wer
den? Es kommt.aber hiebey wieder auf
die doppelte Frage. an, nemlich r) in wel
chem Verſtandeſſie die.letzten genannt
werdenz und ſo dann a) in welchem
Verſtande es von ahnen heiſſe, daß ſie
die erſten ſeyn werden?

Was die erſte Frage betrifft; ſo kann

uberhaupt darauf. geantwortet werden,
daß ſie die letzten heiſſen, weil anfang
lich viele andere vor ihnen auf man

cherley Weiſe einenmercklichen Vor
zug gehabt, und ſie hingegen jenei
weit nachzuſetzen geweſen. Wenn nach
dem Gleichniß diejenigen Arbeiter, ſo am
fruhen Morgen in den Weinberg gegan
gen, und des Tages Laſt und Hitze getragen,

die



Die Letzten,

in LAinſehung i) der Zeit, 2) der Kraft

und Hoffnung, z) des Urtheils ande
rer, und 4ihres eigenen Uttheils.

Jn Anſehung derdeit ſind die letzten,
an die der Beruf GOtteo zuletzt e. gan
gen, und die ihn zuletzt angenommen,
nachdem andere ihre Arbeit lange vorhin
angetreten; daruber jene zwar mancher
Beſchwerung entgangen zu ſehn ſeheinen,
aber nicht weniger auch viele Zeit porbey
gehen laſſen, die ſie zu einer geſegnoten
Arbeit im Dienſte GOttes anwenden kon

unen.Denn nach dem Gleichniß in unſerm

Terte gingg der Hausvater gleich am
Mergen aus, Arbeiter zu mierhen in
ſeinen Weinberg, und mit denen er eins
ward, die wurden iſo gleich in denſelben
hingeſandt. v. 1.2. Abermal ging er

uun



ſo die Erſten ſeyn werden. 19

um die dritte, ſechſte und neunte
Stunde aus, und berief andere zu eben
verſelben Arbeit, v. 3. 4. 5. die auch noch ei
mne gute Zeit des Tages vor ſich hatten.
Endlich aber ging er noch um die eilfte
Stunde aus, (das iſt, nicht, wie bey uns
gegen Mittag, ſondern eine Stunde vor
dem Feyerabend und der Sonnen Unter
gang,) redete einige an, die den gantzen
Tatt muſſig geſtanden, und hieß ſie auch
noch in ſeinen Weinberg gehen. v. 6.
Dieſe waren nun ja freylich der Zeit nach
Die letzten, nicht allein in Anſehung der
zuerſt, ſondern auch aller nachher be
rufenen. Sie waren die letzten in Be
trachtung der Zeit ſo wol ihres Berufs
als ihrer Arbeit im Weinberge.

Die Deutung dDieſes Gleichniſſes iſt in
unterſchiedener Abſicht leicht zu finden.

Zuvorderſt zielet unſer Heiland damit
wol auf den Beruf der Juden und Hey
den zum Reiche GOttes. Jene waren
glelchſam am fruhen Morgen der Welt zu
demſelben eingeladen, auch ihnen in der
folgenden Zeit des alten Teſtaments ſol

cher



Die Letzten,

cher Beruf mehrmal aufs neue angetra—

gen, und endlich von unſerm Heilandeſelbſt
in eigener Perſon vecht nahe ans Hertz ge

leget worden, ehe einigen Hepden gleiche
Wohlthat wiederfuhr. So hatten auch
manche von jenen ſo wol in der vorigen als
damaligen Zeit denſelben angenommen,
denen daher, ob wol aus Gnaden, der Vor
zug gebuhrete, daß ſie die waren, wel
che zuvor auf Chriſtum gehoffet hat
ten. Eph. r, i2. Gs bezeuget aber Chri
ſtus Matth. 8, ar. es wurden noch vie

le kommen vom Morgen und vom
Abend, und mit Abraham, Jſaac und
Jacob im Himmelreich zu Tiſche ſi
tzen; und verkundiget damit den Beruf
der Heyden, dDen dieſelben als die letzten
nicht niür. mit allem Danck annehmen, ſon
dern auch vor denen, die bisher Kinder
des Reichs und das Volck GOttes ge
weſen, einen WVorzug erlangen wurden.
Und ſo ſpricht er ausdrucklich Cap. 21, a3.
das Reich GOrttes werde von den
Juden genommen,und den Heyden ge
geben werden, die als Weingartner in

dem



ſo die Erſten ſeyn werden. u

dem Weinberge des HErrn deſſelben
Kruchte einſamlen und dem HErrn brin
gen wurden. Und auf gleiche Weiſe ſa
get er auch Petro und den ubrigen Jun
gern, die dazumal im neuen Teſtament
die erſten waren, daß viele, ſo lange her
nach kommen und der Zeit nach die letz—
ten ſeyn mochten, die erſten werden
wurden. c. wo, 30.

Wir konnen aber dis Gleichniß auch
gar fuglich auf die CebensZeit der Men
ſchen deuten, da einige am fruhen Mor
gen, oder doch in dem vluhenden Alter der
Jugend, dem Beruf GOttes gehorſam
werden, andern aber erſt im Alter, als um
die eilfte Stunde, derſelbe auf mercklichere
Art wiederfahret, und von ihnen alsdenn
erſt angenommen wird. Weill aber nie
mand, er ſen jung oder alt, weiß, wie
lange er noch zu leben habe, und ob nicht
etwa bereits ietzo im ſeiner Jugend oder
mannlichen Jahren ſeine eilfte Stunde da
ſey, ſo konnen auch alle, die den Gnaden
Beruf GOttes entweder erſt ietzo, oder
ror kurtzer Zeit augenommen haben,, in

Anſe



24 Die Letzten,
Anſehung anderer, alterer oder jungerer,
die ſolcher Barmhertzigkeit GOttes eher
theilhaftig worden, die ketzten genannt
werden; da ſie wenigſtens einen guten
und vielleicht den groſten Theil ihres Le
bens muſſig am Marckte geſtanden, und
viele, wo nicht gar die meiſte, Zeit und Ge
legenheit verſaumet, etwas, davon ſie:
einen Gnaden-Lohn zu gewarten hätten,
zu arbeilten.

Ach wie manche mogen auch wol hier
gegenwartig ſeyn, die ſich auf dleſe Wei
ſe, ſo wol in Anſehung der Zeit, als auch
zugleich der darinnen verſaumten Arbeit,
unter die letzten zu zehlen Urſach haben!

Die letzten heiſſen 2) alhier der Kraft:
und Hoffnungnach diejenigen, denen im
Anfange nur eine kleine Kraft mitge
theilet worden, und die daher nur we
nitze Hoffnuntg eines Gnaden-Lohns
bey Antrerung ihres Berufs vor ſich
ſehen.Jn unſerm Evangeliſchen Teyte gehet

der Hausherr mit denenjenigen, ſo er zu
kbetzt berufet, gantz anders um, als mit

den



ſo die Erſten ſeyn werden. 23

den erſten. Mit dieſen wird er nach An
tragung ſeiner Arbeit eins um einen gewiſ
ſen Lohn. Daern folgenden ſagt er ſchon
nicht ſo deutlich, was ſie zu gewarten ha
ben ſolten. Den letzten aber giebt er erſt
einen Verweis wegen ihres Muſſiggangs,
befiehlt ihnen in ſeinen Weinberg zu ge
hen, und verſpricht ihnen nicht mehr, als
was recht ſey, ſolle ihnen werden. v. 7.
Dabey ſie ſich auf gar ein weniges, wegen
der noch ubrigen kurtzen Zeit, Rechnung
machen mogen, auch ordentlicher Weiſe
nicht ſs viel Muth und Hertz haben konnen,
an ihre Arbeit zu gehen, als die erſten;
dennoch aber hingingen, und thaten, was
ihnen befohlen war.

Wir gedencken hiebey billig an die Wot
te des Apoſtels Pauli, da er Röm.15, 8. 9.
ſaget, daß Chriſtus ein Diener gewe
ſen der Beſchneidung, oder der Zzuden,
zu beſtattigen die Verheiſſung, den Va
tern tteſchehen, da hingegen die Hey
den GOtt loben ſollen um der Barm
hertzigkeit willen. Jſrael gehorete
die Kindſchaft, und die Serrlichkeit.

unð



Bong

ün

24 Die Letzten,
und der Bund, und das Geſetz, und
der Gottesdienſt, und die Verheiſ—
ſuntg. Rom. 9, 4. Zu den Heyden aber
wird geſagt: Gedencker daran, daß:
ihr, die ihr weiland nach dem Sleiſch—
Heyden geweſen ſeydi, und die Vor
haut genennet wurdet von denen, die
genennet ſind die Beſchneidung nach
dem Sleiſch, die mit der Hand ge—
ſchicht:: daß ihr zu derſelbigen Zeit
waret ohne Chriſton, fremde und auſ
ſer der Burgerſchaft Jſrael, und frem
de von den Teſtamenten der Verheiſ
ſung; daher ihr keine Hoffnung hat
tet, und waret ohne GOTT in der
Welt. Eph. 2, in. i2. Es war ihnen
nur aus der Juden Falk eine unverhoffte
Barmhertzigkeit wieberfahren, Rom. i1,
iin. davon ihnen vorher nichte verkun
diget war, Eſ. z2, i5z. daß ſie auch Mit
vurczer der eiligen und Hausgenoſ
ſen GOttes ieyn iolten. Eph. 2, i8. So
hatten die Juden in Anſehung der Verheiſ

fungen GOttes und der Kraft, die ſie dar
aus ſchopfen konnen, und zum Theil

wircklich
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wircklich geſchopfet, vor den Heyden einen
groſſen Vorzug; dieſe aber, denen GOtt
nicht alſo gethan, noch ſie ſeine Rech
te wiſſen laſſen, Pſ. 147, 20. waren als
die letzten anzuſehen, denen anfanglich
nur ein wenig und plotzlich Gnade ge
ſchehen, Eſr. 9, 8. und allein die Bro
ſamlein unter dem Tiſch der Kinder
zufielen. Matth. 15, 17

Eben alſo aber ſind auch noch manche die
letzten in Anſehung deſſen, daß ihnen an
fanglich nur eine kleine Kraft anver
trauet wird, Offenb. 3,8. und ſie ſich der
VWerheiſſungen des Evangelii nicht ſo wie
andere annehmen konnen. Sie ſpuren
keinen ſo kraftigen Gnaden Zug, als man
che andere, daß ſie durchbrechen konten,
wie Perez,i B. Moſ. 38, 29. ſondern muſ
ſen wol klagen: Die Kinder ſind bis
an die Geburt kommen, und iſt keine
Kraft da zu gebaren. Eſ. z7,3. Jhr
Gewiſſen ſagt ihnen, daß ſie ſich des Be
rufs und der Gnade GOttes ſehr unwerth
gemacht, daher bey ihnen oft nicht viel Hoff
nung ubrig iſt, daß ſie noch werden an

B genom
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genommen werden, oder wenn ſie auch dis
noch glauben, ſo ſorgen ſie doch, ſie wer—
den es dazu bey ihrem ſpäaten Anfange
nicht bringen, einen ſo groſſen Segen, wie
andere, die eher angefangen, zu erlan
gen, und durfen ſich der herrlichen Verheiſ
ſungen GOttes nicht ſo, wie jene, anneh
men; welche Blodigkeit ſie denn auch wol
gautz keaftios machet. Wie nun die, ſo
durch Ergreinung der Verheiſſungen Got
tes in der Kraft der erſten Liebe ſtehen,
allerdings einen groſſen Vorzug haben;
ſo ſind jene gegen ſolche im Anfang als die
letzten anzuſehen.

Sie heiſſen z3) auch die letzten in Anſe
hung des Urtheils, das andere von ih
nen fallen.

Jn dem Gleichniß ſagen die erſten v. r2

Dieſe letzten haben nur Eine Stunde
gearbeitet, und du haſt ſie uns tileich
gemacht, die wir des Tages Laſi und
Zitze terrauen haben. Und wie mo
gen ſie dieſelden wol angeſehen haben, als
ſie um die eilfte Stunde in den Weinberg

gekom
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gekommen? als hatten ſie ſagen wollen:
Was wolilt ihr nun noch hier, da wir die
Arbeit bald verrichtet? Was wir bis hie
her gebracht, wollen wir auch wol ohne
euch vollenden.

So machtens die Juden, welche voll
Neides wurden, wenn den Heyden das
Evangelium geprediget wurde, Apoſt.
Geſch.rnz,45. und den Apoſteln ſo gar weh
reten, denſelbigen das Wort GOttes
zu ſagen, damit ſie ſelig wurden.
iThen. 2, 16. Eben ſo wurde Paulus,
als der zuletzt von Chriſto berufen worden,
von den falſchen Apoſteln geringer geach
tet, als die andern Apoſtel, denen er
deswegen um ſeines Amtes willen wider
ſprechen muſte. 2 Cor. i12, i1.

Und ſo iſt denn auch freylich nicht zu be
wundern, daß diejenigen insgemein, welche
der Zeit, Kraft und Hoffnung nach die letz
ten ſind, auch von andern daſur gehal—
ten werden: welches zum theil zwar nach
der Wahrheit geſchehen kann, wie dort
GOQd gelobet wurde, daß er auch den
Heyden Buſſe zum Leben gegeben;

B 2 Ap.
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Ap. Geſch. i1, 18. zum theil aber auch wol
mit falſcher Selbſterhebung nicht nur von
ſtoltzen Werckheiligen, als dem Bruder
des verlornen Sohns, Luc.i5, 29. 30. und
dem Phariſaer, Luc. 18, ir. ſondern auch
wol von andern geſchiehet, die wircklich
die erſten geweſen, aber vergeſſen, daß
auch noch aus den letzten die erſten wer—
den konnen. Daher wahre Chriſten ſich
vor ſolchem verachtlichen Urtheil ſorgfal
tig zu huten haben.

Endlich heiſſen 4) die letzten, die nach
ihrem eigenen Urtheil in wahrer Ar—
muth des Geiſtes ſich ſelbſt fur die al
lerletzten halten.

Jm Gleichniß befanden die zuletzt beru
fenen gar wohl, wie ſie ſich nichts zu ruh
men hatten. Sie achteten ſich ohne Zwei
fel unwerth des Berufs, der noch am ſpa
ten Abend an ſie erging. Sie begehrten
auch nicht den andern vorgezogen oder
gleich gemacht zu werden, und wurden
ſich gerne zuletzt haben ſtellen und mit we
nigem begnugen laſſen. Ja, ſie haben ſich
wol gewundert, daß bey Austheilung des

Lohns
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Lohns nicht nur von ihnen angehoben, ſon
dern auch den letzten, wie den erſten,
Jgegeben worden. Da ihnen auch die er
iten vorwarfen, daß ſie die letzten ſeyn,
und nur Eine Stunde gearbeitet, verant
worteten ſie ſich nicht, und gaben damit
zu, daß es ſo ware, und ſie ſich ſelbſt als
die letzten achteten.

Gleichen Sinn finden wir an dem
Hauptmann zu Capernaum, Matth.
8,8. an dem Cananaiſchen Weibe, c.
15, 27. und vornehmlich an Paulo. Denn
ſo ſchreibet dieſer Apoſtel 1Cor. i5, 8. 9. von
ſich ſelbſt: Am letzten nach allen iſt
Chriſtus auch von mir, als einer un
zeitigen Geburt, geſehen worden.
Denn Jch bin der gerinuſte unter den
Apoſteln: als der ich nicht werthbin,
daß ich ein Apoſtel heiſſe. Und Eph.
3,5. nennet er ſich den noch geringern
als allergeringſten unter auen Heili
gen oder glaubigen Chriſten. Ja er ſaget
gar, bey allem Vorzug, den er hatte, daß
er nichts ſey. 2 Cor. i2, u1.

Wie alſo ein ieglicher, der ſtch dun
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cken laſſet, er ſey etwas, ſo er doch
nichts iſt, ſich ſelbſt betriegt; Gal. 6,
6. ſo wird ein ieder, der in der wahren Ar
muth des Geiſtes ſtehet, ſich noch viel
mehr ſeinem eigenen Urtheil nach fur den
letzten achten, als ihn etwa andere dafur
anſehen mochten. Er wird ſich nicht be
ſchweren, daß ihm nicht ein mehrer Vor-
zug gegönnet werde, ſondern ſelbſt erken
nen, daß ihm kein Vorzug vor an—
dern Gläubigen, ja an ſich vor kei—
nem einigen andern Menſchen, gebuhre.
Er wird gern zufrieden ſeyn, daß er als
der allerletzte und allergeringſte dargeſtel
let werde, wenn er nur von Chriſto zu
Gnaden angenommen wird. Er wird ſich
gern als ein Hundlein unter dem Tiſch
achten laſſen, Matth 15,27. ſich zu dem
bußfertigen Zollner Luc. 18. ſtellen, und
wie der Schacher am Creutz Luc. 23. ſelig
werden wollen, wenn er nur ſagen kann:
Mir iſt Barmhertzitzkeit wiederfah—
ren. i Tim. i, iz. So iſt er ſeinem eige
nen Urtheil nach der letzte.

Was nun die andere Frage anbe
langt:
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langt: Jn welchem Verſtande Chri—
ſtus von dieſen letzten ſage, daß ſie die
erſten ſeyn werden? konnen wir dabey
vorlaufig mercken, daß nicht die Mey
nung ſey, als ob alle, ſo die letzten
geweſen, auch die eeſten ſeyn wer—
den Denn unſer Heiland ſpricht Cap. i9,
zo: Viele, die da ſind die erſten, wer
den die letzten, und die letzten, d.i.
viel, die da ſind die letzten, werden die
erſten ſeyn. Und ſo ſind denn auch die
Ovorte in unſerm Evangelio billig zu ver
ſtehen. Gleichwie nicht alle, die die erſten
ſind, die letzten werden; alſo werden vielwe
nigeralle, die die letzten ſind, die erſten.

Indeſſen iſt es doch in dem Reiche
GOtttes eben nichts ungewohnliches, daß
aus den letzten die erſten werden; daher
GOJCJ der HErr von Anfang auch den
leiblich nachgebornen den Vorzug, we.l
cher eigentlich den Erſtgebornen gebuhret,
gegeben hat, als dem Abel vor Cain,
Sem vor Japhet, Jſaac vor Jſmael,
Jacob vor Eſau, Joſeph vor Ruben,
Ephraim vor Manaſſe, David vor
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ſeinen ſieben Brudern, Salomo voral
len altern Sohnen Davids; ſo, daß
das Wort: Der groſſere ſoll dem klei
nern dienen, 1B. Moſ. 25, 23. faſt durch
die gantze Schrift gehet, damlt aller Ruhm
des Fleiſches niedergeſchlagen, und daoe
gen gezeiget werde, daß alles ankomme
nicht auf das Verdienſt der Wercke,
oder ein erlangteß Vorrecht, darauf man
pochen könne, ſondern allein auf die
Gnade des Berufers. Rom. 9, 12.

Eben ſo gings im Anfange des neuen
Teſtaments, da die Heyden vor den Ju
den, die ſonſt viele Vortheile voraus hat
ten, Rom.3,1. 2. c. 9, 4. und Paulus
vor den ubrigen Apoſteln allen, die doch
eher berufen waren, einen groſſen Vor
zug erlangeten. 1Cor. i5, 10. Und ſo ge
ſchiehets noch vielfaltig im Reiche GOt
tes, daß die letzten die erſten werden, ja
die Schuld lieget allein an den Menſchen,
wenn es nicht geſchiehet. Denn nach
GOttes gnadigem Willen, dabey er
auch allen die nothige Gnade und Krafte
darbietet, konten die letzten alle den er

ſten
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ſten gleich werden, und die erſten durften
dennoch nichts verlieren von dem, was ſie
einmal erlanget; wie Eph.4, 13. bezeuget
wird, daß auch die unterſchiedenen Aem—
ter in der Kirche ſelbſt dazu verordnet
ſeyn, daß nach GOttes Abſicht alle hin
an kommen zu einerley Glauben und
Erkantniß des Sohnes GOttes, und
ein vollkommen Mann werden, der
da ſey in der Maſſe des vollkommenen
Alters Chriſti.

Es ſoll demnach an einem Theil nie
mand dencken, er konne ſeine Bekehrung
aufſchieben; wenn er gleich einer der letz—
ten ſey, werde er doch noch wol unter
die erſten kommen. Denn das folget an
ſich ſelbſt nicht. Es ſind auch unter den
letzten viel berufen, aber wenig auser
wehlet. Am andern TCheil ſoll, wer
ſich ſelbſt noch unter den letzten findet, ei
nen Muth faſſen, daß er noch unter die
erſten gelangen könne, da GOCd in ſo
vielen Exempeln zeiget, daß es ſeine Luſt
ſey, aus den letzten die erſten zu machen,
wenn ſie nur ſeine unverdiente Gnade an
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nehmen und treulich brauchen wol——
len.

Weiter iſt vorlaufig zu mercken, daß
2 die letzten die erſten genennet wer
den, nicht in Anſehung derer, wel
che den an ſie ergangenen Beruf Got
tes gar nicht angenommen haben, ſon
dern vielmehr derer, die demſelben
zuerſt wircklich gehorſam worden.
So kamen nach dem Gleichniß die um
die eilfte Stunde berufene Arbeiter nicht
allein denen zuvor, welche ſich gar nicht
in den Weinberg und an die Arbeit bege
ben, ſondern auch denen, welche um die
neunte, ſechſte, dritte, ja erſte Stunde
berufen und hingegangen waren, und vor
ihnen vorher einen groſſen Vorzug gehabt.

Niemand ſoll alſo dencken, wenn er ſich
nur zuletzt noch bekehre, ſo habe er doch
einen Vorzug vor denen, die uber ihrem
Unglauben gar verloren werden, und
konne alſo ſeine Buſſe noch aufſchieben;
ſondern ein ieder, der noch unter denletz
ten, oder noch nicht einmal unter denſel
ben iſt, ſoll erwegen, wie ein groſſes und

herr
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herrliches das iſt, daß er noch, aus GOt
tes Gute, eben das erlangen konne, was
andere, die lange vor ihm in der Gnade
geſtanden, und ſich dadurch erwecken laſ—
ſen, den Beruf GOttes ungeſaumt an
zunehmen, und ſich darin recht treuzu er
weiſen.

Daß wir aber auf die Sache ſelbſt
kommen, in welchem Verſtande hier von
den letzten geſaget ſey, daß ſie die erſten
ſeyn werden; ſo beſtehet es uberhaupt
darin, daß ſie eben dieſelbe Wurde und
denſelben Vorzug erlangen, der ſonſt
eigentlich den erſten zugekommen,
davon in der vorigen Predigt umſtand
lich gehandelt worden, ſo hier nicht weit

lauftig zu wiederholen iſt. Kurtz: ſie
uberkommen eben dieſelbe Kraft und al
le Vorrechte der Erſtgeburt. Und ob
es wol ſcheinen mochte, daß ſie in Anſe
hung ſo wol der Zeit ihres Berufs, als
der wenigen Arbeit die letzten bleiben:
ſo wird doch ſolches auf andere Weiſe
reichlich und uberfluſſig erſetzet, wie wir
bald horen werden.
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Denn auſſer dem, was vormals von

dem Vorzug der erſten mit mehrern an
gefuhret worden, kommts bey denen, die
aus den letzten die erſten werden, inſon
derheit an 1) auf die mehrere Einfalt
und Treue; 2) auf den reichern Segen
ihrer Arbeit; 3) auf das gnadige Ur—
theil des SErrn, und 4) auf den volli
gen Gnaden-Lohn, daß ſolches von ih
nen geſaget wird.

Anfanglich werden, die vorhin die
letzten waren, nun die erſten genennet
in Anſehung der mehrern Einfalt bey
Annehmung, und der mehrern Auf
richtigkeit und Treue bey Ausrich
tung ihres Berufs, welches aulles ſie
doch nicht aus ſich ſelbſt haben, ſondern
aus der Gnade des Berufers empfan
gen, und als ſeine Gabe nur anneh
men.

Diejenigen Arbeiter im Gleichniß, die
um die eilfte Stunde berufen worden,
waren viel einfaltiger, als die erſten.
GSie nahmen nicht allein die Beſtrafung
des HErrn wegen ihres Muſſiggangs in

Demuth
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Demutnh an, und achteten ſich derſelben
wohl wurdig, ſondern ſie erkannten es
auch ohne Zweifel fur eine groſſe Gnade
und Barmhertzigkeit, daß ihnen der Be
ruf noch bey ſo ſpater Abend-Zeit ange
tragen wurde. Sie wolten nicht erſt mit
dem Hausvater um einen gewiſſen Lohn
eins werden, vielmehr waren ſie wohl zu
frieden, da ihnen nichts gewiſſes verſpro
chen, ſondern nur insgemein geſagt wur
de: Was recht iſt, ſoll euch werden.
Sie dachten vielleicht: Was konnen wir
in der kurtzen Zeit verdienen? Nichts!
Wir haben gar kein Recht, etwas zu be
ſtimmen. Es kann uns ſo wenig nicht
werden, daß wir nicht noch weniger ver
dienen ſolten. Was uns wird, wollen
wir als eine GnadenGabe von dem
Hausherrn annehmen. Da war alſo
eine lautere Einfalt und einfaltiger Ge
horſam ohne Lohnſucht und Einbiloung
einiges Verdienſtes; und dabey zugleich
ein volliges Vertrauen, ſo ſie auf die
Gutiakeit des Hausvaters und auf die
Wahrheit ſeiner Zuſage ſetzten. Und ſo
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iſt auch kein Zweifel, daß ſie nicht ſo viel
groſſere Treue in ihrer Arbeit erwieſen
haben ſolten, wie daraus deutlich zu
ſchlieſſen iſt, da unſer Heiland gleich
nachher ſaget: Viele ſind berufen, aber
wenig ſind auserwehlet. Denn mit
dieſen Worten deutet er auf die letzten
im Gegenſatz gegen die erſten, und nen
net Berufene, die den Beruf nicht nur
empfangen, ſondern auch wircklich an
genommen, aber dabey es doch an man
chem fehlen laſſen; Auserwehlte aber,
die in demſelben vor jenen bewahrt und
treu erfunden, und daher als recht aus
erleſene Leute theuer und werth gehalten
worden. (*1) Solche waren dieſe letz
ten, die um die eilfte Stunde berufen wa
ren, und viel mehrere Einfalt und Treue
in Annehmung und Ausrichtung des
Berufs erzeiget hatten, als die langer in
dem Weinberge gearbeitet.

Das
Siehe die Predigt: Von den erſten, ſo

die letzten ſeyn werden. p. 13.
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Das Exempel der Juden und Hey—
den kann uns dis abermal erlautern.
Jene, die Juden, hatten von Alters
her immer ihren vermeynten Vorzug im
Sinn, Rom.3,9. ſie wolten auch bey
dem Evangelio den Lohn nicht bloß aus
Gnaden, ſondern zugleich aus den
Wercken und aus Pflicht zugerechnet
haben, c. 4, 4. ſie meynten, ne waren
Juden, und nicht Sunder aus den
Heyden, Gal.2, 15. ſie dachten, es kon
ne doch nicht umſonſt ſeyn, daß ſie vor
jenen des Tages Laſt und Hitze und das
ſchwere Joch des Geſetzes getragen hat
ten. Petrus ſelbſt ſagte vor unſerm
Texrt c. i9, 27: Siehe, Wir haben al
les verlaſſen, und ſind dir nachgefol
uet; was wird uns dafur? Mit wel
dher Demuth und Einfalt nahmen hinge
gen die Seyden das Evangelium an?
Wie wurden ſie ſo froh, daß ihnen das
Wort GO0Ottes geſagt werden ſolte?
Ap. Geſch. 13, 40. 46. Wie nahmen ſie
daſſelbe unter vielen Trubſalen auf
mit Zreuden im heiligen Geiſte?

ddheſſ.

3—



40 Die Letzten,
1Theſſ. n,6. Wie war es frucht—
bar in ihnen von dem Tage an, da ſie
es gehoret hatten, und erkannt die
Gnade GOttes in der Wahrheit? Col.
1,6. Und Paulus, der zuletzt berufene
Heyden-Lehrer, mit welcher Demuth
nahm er die ſcharfe Beſtrafung Chriſti
an? Ap. Geſch.9, 406. Wie fuhr er zu,
dem Beruf des HErrn gehorſam zu wer
den, und beſprach ſich nicht daruber
mit Sleiſch und Blut, Gal.n, 16. ſcheue
te ſich auch nicht, da ihm zugleich gezei—
get wurde, wie viel er um des Na
mens Chriſti willen leiden ſolte; daher
ihn der HErr auch ein auserwehlt Ruſt
zeug nennet. Ap. Geſch. 9, 15. 16S. Wie
preiſet er, daß Chriſtus an ihm erzei
get alle Geduld? 1Tim. ,16S. Wie
achtete er ſeinen Beruf zum Glauben und
Apoſtel. Amt fur eitel Barmhertzigkeit?
v.13. 2 Cor. 4, Wie arbeitete er ſo un
verdroſſen, daß er die andern Apoſtel uber
traff? Rom. i5, 1B. 19. 1 Cor. 15, 10.
Wie ſahe er dabey ſo gar auf keinen Lohn,
1Cor. 9, 1516. ſondern fleiſſtgte ſich

nur,
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nur, daß er dem SErrn wohlgefallen
mochte.2 Cor.5,9.

Sehet, dieſe Exempel zeigen uns die Ein
falt und Treue, in deren Anſehung die, ſo
die letzten waren, die erſten genennet wer—
den. Und dadurch wird erſetzet und ein—
gebracht, was der Zeit, wegen des ſo ſpat
angenommenen Berufs, abgehet. Sie
ſuchen zwar darinnen keinen eigenen

Ruhm, erkennen es auch wol an ſich ſelbſt
noch weniger, als es andere an ihnen
wahrnehmen, ja beklagen vielmehr, daß
ſie dem himmliſchen Beruf ſo lange unge
horſam geweſen, und preiſen nur allein, daß
ſie GOtt habe berufen mit einem hei
ligen Ruf, nicht nach ihren Wercken,
ſondern nach ſeiner Gnade. 2 Tim. 1, 9.
Aber das helle Auge des HErrn kennet ſte
ſchon bey Annehmung ſeines Berufs, und
da ſie mit aller Einfalt in ihrer Arbeit hin
gehen, als die vor andern Menſchen fur
die allergeringſten angeſehen ſind, und ſich
ſelbſt fur die letzten halten: ſo ſind ſie da
ſchon vor ihm die erſten und ſeine Auser
wehlten. Er ſiehet auch nicht auf die

Lan
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Lange der Zeit, noch auf die Menge der
Arbeit, ſondern vielmehr auf die Einfalt
und Treue, indem er auch den guten Wil
len fur die That annimt.

Es wird ferner 2) von dleſen letzten ge
ſagt, daß ſie die erſten werden in Anſe—
hung des reichen Segens, den GOtt
zu ihrer Arbeit giebt, und den er ſie
durch ſeine Erbarmung finden laſ—
ſet.
g9n dem Text ſaaen die erſten Arbeiter
von den um die eifte Stunde beruſenen
gar perachtlich: Dieſe letzten haben nur
Eine Stunde gearbeitet. Und an ſich
redeten ſie wahr. Doch wurden dieſe
letzten zu den erſten gemacht mit jener
groſtem Unwillen, und das auch mit in
Anſehung ihrer Arbeit, darinnen eine
Stunde beſſer und geſegneter geachtet
wurde, als dort der gantze Tag, deſſen
Laſt und Hitze jene getragen zu haben mey
neten. Denn dieſen, die zuletzt aufer
wacht, hatte GOtt den Segen zu ihrer
Arbeit gegeben, daß ſie ihre Kelter auch

voll
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voll gemacht, als im vollen Herbſt, ob ſie
wol nur in die Nachleſe zu kommen ſchie
nen; nach den Eingangs angefuhrten
Worten Sirachs. Wir mogen uns die
Sache ſo vorſtellen. Die erſten hatten
den gantzen Tag vor ſich gehabt, aber
entweder aus der Einbildung, daß ſie mit

der Arbeit wol fertig werden wolten, oder
aus Traqgheit und Verdruß wegen der
H'tze nicht ſo fleiſſig gearbeitet, ſondern
vieles ubrig gelaſſen. Da nun die letzten

nachgekommen, und etwa gedacht, ſie
wurden nun nichts mehr zu ſamlen ſtn
den, weiſet ihnen der Hausherr einen
Platz im Weinberge an, den die erſten

guruck gelaſſen, da ſie in einer Stunde
mehr, als jene den gantzen Tag zuſam
men gebracht, weil dieſelben bey ihrer Un
treue die Gelegenheit, die ſie gehabt, nicht
recht gebrauchet. Die Deutung hievon
iſt leicht zu machen.

Wo wahre Treue und Einfalt bey An
nehmung des Berufs GOttes iſt und be—
wahret wird, da bleibet auch der Segen
des HErrn in der Arbeit und eine reiche

Frucht
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Frucht derſeben nicht auſſen, in deren Anſe
hung die, ſo nur, gegen aindere zu rechnen,
eine kurtze Zeit gearbeitet und gelitten ha
ben, auch wol vor denen einen Vorzug er

langen, die viel langere Zeit gehabt.
GOtt kann ihnen aus Augenblicken Stun
den, aus Stunden Tage, aus Tagen
Jahre machen, daß ſie in kurtzer Zeit ſo
viel in dem HErrn zu arbeiten und zu lei
den gewurdiget werden, als andere in viel
langerer, zumal, wenn es darauf an
kommt, wie es vor. GOtt nicht nach dem
Augenſchein, ſondern nach dem Hertzen
gerichtet wird. Da wird reichlich erſetzet,
was der Lange der Arbeit der Zeit nach
abgehet. GOtt kann auch ſrinem Segen

uber die Arbeit gebieten, daß mehr da—
durch ausgerichtet wird, als durch ande
re viel haufigere, muhſamere und vor
Menſchen mehr ſcheinbare Arbeit, ſo wol
in dem allgemeinen Beruf des Chriſten
thums, als in dem vbeſondern Beruf ei
nes ieden; welches ietzo zwar verborgen
iſt, zu ſeiner Zeit aber offenbar werden
ſoll. Zwar
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Zwar gehet es freylich denen Seelen,
welche ſpat anfangen, ſich zu GOtt zu
wenden, alſo, daß ſie gedencken, ſie haben
nun die beſten Jahre ihres Lebens verſau—
met, und wenig Zeit ubrig, ſie haben ſich
ſelbſt um den Segen gebracht, den ſie hat
ten erlangen konnen, die ſchone Ernte
und Weinleſe ſey vergangen, und der
Sommer ſey dahin. Jer. g, 2o. Sie
meynen, es werde ihnen gehen, als wenn
ein Oelbaum abgepfluckt iſt, als
wenn man nachlieſet, ſo die. Wein
ernte aus iſt; Eſ. 24,13. oder wie der
Prophet Micha c.7, 2. klaget: Ach es
gehet mir, wie einem, der im Wein
berge nachlieſet, da man keine Trau—
ben findet zu eſſen, und wolte doch
gerne der beſten Sruchte haben. So,
jago ich, dencken ſie, es ſeyn nun Zeit,
Krafte, Gelegenheit, Segen, Hoffnung,
fur ſich und andere noch etwas einzuſam
len, vorbey. Aber GOOtt troſtet ſie alſo,
wenn ſie nur auf ſeinen Beruf mit Einfalt
und Treue hingehen, ſo ſollen ſie auch
noch eine Ernte vor ſich haben, Hoſ.

6, ii.
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6, ir. er habe ihnen noch Arbeit aufgeho
ben, er wolle ihnen auch alle nothige Gna
denKrafte dazu verleihen, ſie ſollen auch
noch einen Segen fur ihre und andere
Seelen ſammlen konnen, ſie ſollen daher
nur immer zunehmen in dem Werck
des HErrn, und wiſſen, daß ihre
Arbeit in dem SErrn nicht vergeb
lich ſey, Cor. i5, 58. Ja, er verheiſſet
ihnen kraft ſeines Berufs, ſie ſollen noch
eine reiche Frucht zum ewigen Leben
ſammlen, Joh. 4, 36. ſie ſollen auch noch
kommen, und ihre Garben mit SFreu
den bringen, Pſ. i26,6. und daß ich das
noch einmal wiederhole, ſie ſollen ihre Kel
ter auch noch voll machen, wie im vollen
merbſt, und alsdenn, ihrer Arbeit und
Gegen nach, unter den erſten ſtehen, ob ſie
gleich zuletzt auferwachet.

z) Wiiter heiſſen die letzten die erſten
nach dem gnadigen Urtheil des
HErrn.

Jm Evangelio waren die letzten Arbei
ter nach der andern und ihrem eigrnen Ur

theil
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theil die letzten. Aber das Urtheil des
Herrn machte ſie zu den erſten, da er
ſprach: Hebe an von den letzten. Da
hieß es alſo: Die letzten werden die er
ſten ſeyn. Zwar leugnet der Herr nicht,
daß ſie die letzten ſeyn, und durch ihre ei
gene Schuld vieles verſaumet haben.
Aber da die erſten murren, daß ihnen dieſe
letzten gleich gemacht wurden, ſo zeiget er
denſelben, daß er ihnen nicht unrecht
thue, und daß er nach ſeiner Gute freye
Macht habe, die, ſo von ihnen fur
die letzten geachtet wurden, an die Stelle
der erſten zu ſetzen. Dis Urtheil war
nach der Wahrheit und gerecht in Anſe
hung derer, die vorher die erſten geweſen
waren, und dieſen Vorzug durch ihre
Schuld verloren hatten. Es war aber
doch zugleich ein gnadiges Urtheil in An
ſehung der letzten, die es keines weges mit
ihrer Arbeit verdienet hatten. Es blieb
daſſelbe verborgen vor ihnen und andern,
ſo lange die Arbeit wahrete, es wurde
aber offenbar, da der Abend kam und
der Lohn ausgezahlet wurde.

Hier
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Hierin lieget nach der geiſtlichen Deu—

tung gar ein groſſes. Denn auf das Ur
theil des HErrn kommt alles an. Es
wurde die, ſo wegen langer Verſaumung
des Gnaden-Berufs einmal die letzten
werden, nichts helfen, wenn ſie ſich ſelbſt
in Einbildung eines Verdienſtes fur die
erſten halten wolten, oder wenn ſie
auch von allen Menſchen dafur gehalten
wurden. Es ſchadet ihnen aber auch
nicht, daß es ihnen und andern hier meh
rentheils verborgen bleibet. Ja es iſt ih
nen ſehr heilſam, und erhalt ſie in der De
muth, Einfalt und Treue. Hingegen
wird ſie das Urtheil GOttes mit allem
Nachdruck und vor allen andern zu den

erſten machen, wenn es nun offenbaret
wuriird. Wie ſie ſich ſeldſt in ihrem Urtheil

erniedriget, ſo ſollen ſie durch jenes erho
het werden. Und dabey wirds ewig blei
ben; iedoch ſo, daß ſie dis Urtheil ihrer
Seits als Gnade zu erkennen, und die Er—
barmung des HErrn allein zu preiſen
haben werden.

2

End
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Endlich werden auch 4) die letzten nun
mehr die erſten genannt in Anſehung
des volligen Gnaden-Lohns, den ſie
empfangen.

Jm Gleichniß wird mit Austheilung
des Lohns nicht nur von den letzten ange
fangen, ſondern ihnen auch eben ſo viel
als den erſten gegeben. Denn der Haus
herr ſprach zu ſeinem Schaffner: Rufe
den Arbeitern, und gib ihnen den Lohn;
und hebe an an den letzten bis zu den
erſten. Daruber mochten ſich die erſten
wol albereit wundern, und dencken, wer
zuerſt angefangen zu arbeiten, ſolte auch
billig zuerſt den vohn empfangen. Noch
mehr aber mag ſie befremdet haben, daß
die letzten eben ſo viel empfangen, als ihnen
verſprochen worden. Doch meyneten ſie,
weil der Herr ſo freygebig ſey, wurden
ſie mehr empfangen, als die ja mehr
denn dieſe verdienet hatten. Da aber
ſolches nicht geſchahe, glaubten ſie Ur—
ſach zu haben, daß ſie ſich uber die Un—
billigkeit beſchwereten, und ſagten zu dem
Herrn: Dieſe letzten haben nur Eine

C Stun
 ô
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Stunde ttearbeitet, und du haſt ſte
uns gleich gemacht, die wir des Ta—
ues Laſt und Hitze getragen haben.
Allein der Herr ſprach zu Einem unter
ihnen, der zuletzt den Lohn empfangen,
und im Namen der ubrigen das Wort
gefuhret: Mein Freund, ich thue dir
nicht unrecht. Biſt du nicht mit mir
eins worden um einen Groſchen?
Nim, was dein iſt, und gehe hin.
Jch will aber dieſem letzten (ſo vielleicht
der allerletzte war) geben gleich wie dir,
Oder habe ich nicht Macht zu thun,
was ich will, mit dem Meinen?
Sieheſt du darum ſcheel, daß ich ſo
trutig bin? Es blieb alſo dabey, daß

ſie aus der freyen Macht des Haus· Wa
ters den erſten in dem volligen Lohn gleich
ſeyn ſolten, iedoch zugleich aus ſeiner
bloſſen Gutigkeit. Hier hatten ſie alſo
bey Austheilung des rohns nicht nur den
Vorzug vor den erſten, ſondern auch den

gantzen Genuß, als ob ſie nicht Eine, ſon
dern zwolf Stunden gearbeitet hatten. Da

wa—
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waren ſie nun auf alle Weiſe aus denletz
ten die erſten worden.

Jm Geiſtlichen wird der GnadenLohn
theils noch in dieſem Leben, theils aber
und vornehmlich in der Ewigkeit von dem
HErrn ausgetheilet. Jn dieſem Leben
gehet es ſchon an, daß der HErr die Ar
beit in ſeinem Weinberge mit geiſtlichen
und leiblichen Gnaden-Wohlthaten be
lohnet. Nach dieſem Leben aber wird er
einem ieden geben nach ſeinen Wercken,
Offenb. 22,12. ob wol nicht um der Wercke
willen, da er ans Licht bringen wird,
was im Finſtern verborgen geweſen,
und einem. ieden, auch fur das hier un
erkante Gute, Lob und GWergeltung
wiederfahren laſſen. 1 Cor. 4, 5.
Da dencket nun mancher, er habe viel
verdienet, wenn er dem HErrn ſchon lan
ge gedienet, und machet ſich ſo wol hier
als dort auf vieles Rechnung vor andern,
die nicht ſo lange im Dienſt des HErrn
geſtanden. Er wird auch hier wol un
willig, wenn er meynet, daß GOtt den
letzten eher und mehr gutes im Geiſtlichen

C 2 und
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und Leiblichen erzeige als ihm. Er hoffet
endlich wol eine hohere Stufe in der
Herrlichkeit zu erlangen, und vergiſſet,
daß er ſich genugen laſſen ſolle, wenn er
aus Gnaden ſelig werde, und daß der
HErr mit Austheilung ſeiner Gaben
nach ſeiner Gute freye Hand habe. Aber
er muß erfahren, daß das Urtheil GOt
tes gantz anders ſey, als der Menſchen.

Hingegen iſt mancher, der von andern
verachtet wird, und ſich ſelbſt unter die
letzten ſtellet, der ſich nur betrubet, daß er

ſo viel verſaumet, und ſo wenig in dem
Dienſte GOttes thun konne, den der
HErr bey Austheilung des Gnaden—

Lohns hervorijiehet, ihn hier ſchon vor an
dern mit ſeinen Liebes- Gaben zu uber
ſchutten anfahet, und ihm dort einen vol—
len Lohn zubereitet hat, daß er ſich uber
den Reichthum ſeiner Gute verwundern
muß, dadurch er recht thäätig aus dem
letzten zu dem erſten gemacht wird. Und,
ob es wol hier nach dem Gloichniß nur
ſheinet, daß die letzten den erſten gleich
gemacht worden: ſo iſt doch nicht nur

das
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das ein groſſes, daß ſie fur Eine Stunde
ſo viel als jene fur zwolfe empfangen; ſon—
dern im Geiſtlichen gehet es noch uber dis
Mahß, daß denen, die erſt die letzten ge
weſen, ſo wol hier als dort ein voll ge
druckt und geruttelt Maß in ihren
Schooß geſchuttet wird, dadurch ſie, ob
wol aus lauter Gnaden, einen groſfſen
Worzug vor manchen der erſten bekom

men. Sehet, Geliebte, ſo haben wir
kurtzlich vernommen, ſo wol, in wel
chem Verſtande einige die letzten ge
nennet werden, als auch, in welchem
Verſtande von ihnen geſaget werde,
daß ſie die erſten ſeyn werden.

Anderer Theil.
envs,aſſet uns aber nun auch zum an

dern horen, wie und wodurch
J ſie zu dieſem Vorzug gelan

gen? Weobey wir zu mercken haben,
wo wol, was hiebeynicht die Sache ſey,
als auch, worin es eigentlich beſtehe?

C3 Sie
S
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Sie gelangen dazu J nicht dadurch,

daß ſie vorher die letzten geweſen, die
den GnadenBeruf empfangen, und ſo
lange verſchoben, denſelben anzuneh
men.

Zwar iſt in gewiſſer maſſen wahr, wa
ren die um die eilfte Stunde berufene
nicht die letzten geweſen, ſo hatten ſie nicht
aus den letzten die erſten werden konnen.
Aber das war doch gar nicht die Sache—
die ſie dazu beforderte; ſondern eigentich
hatten ſie damit vielmehr verdienet, daß
ſie die letzten geblieben waren. Und ſie
bekamen auch wircklich daruber eine ernſt
liche Beſtrafung, hatten auch allerdings
bey ihrem Muſſiggange gar vieles ver
ſaumet. Es darf alſo niemand dencken,
er wolle es noch aufſchieben, ſich zu GOtt
zu bekehren, damit er aus den letzten der
erſte werde. Wolte aber iemand ſagen:
Ey! wohlan, kann man noch aus dem letz
ten der erſte werden, ſo will ich noch langer
warten, und doch noch wol der erſte wer
den: der wiſſe, wer muthwillig von einer
Zeit zur andern aufſchiebet, dem Beruf

GOt
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EOttes gehorſam zu werden, der kann
gar die Gnade GOttes daruber verſau
men, daß er nicht einmal gewurdiget wird.
de, unter die letzten zu kommen, geſchwei
ge noch unter die erſten geſetzt zu werden:;
oder er kann wenigſtens unter den letzten
bleiben, wie er ſolches durch die Verach
tung der gottlichen Gnade verdienet hat.
Wie bald kann der Tag der Gnade vorbey
ſeyn, daß kein Beruf mehr ergehet, und
keine Arbeit mehr zu verrichten iſt!Darum iſt das mit Fleiß zu mercken, daß

zwar die letzten oftmal die erſten werden,
aber nicht darum, daß ſie die letzten ge
weſen.

Sie erlangen es 2) auch nicht dadurch,
daß andere durch ihre Tragheit und
Fanlheit aus den erſten die letzten
worden.

Zwar wo die erſten Arbeiter die
ſes nicht durch ihre elaene Schuld ver
urſachet hatten, ſo wären ſie nicht aus
den erſten die letzten, folglich die letzten
nicht die erſten worden. Aber es hatten
wol die erſten, die ſie waren, bleiben, und

Ca4 die
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die letzten ihnen dennoch gleich werden kon
nen; ja der gutige Hausherr hatte nicht
allein allen gleich, ſondern auch ihnen
noch mehr geben konnen, dahu ihn ſeine
Liebe und Gerechtigkeit vermocht ha—
ben wurde. Ob alſo gleich viele, die vor
her mehrern Ernſt in ihrem Chriſtenthum
bewieſen, nicht als treue Arbeiter fortfah
ren, ſo darf doch keiner dencken, er wolle
ſchon darum noch wol manchem zuvor
koinmen. O nein, lieber Menſch! es
ſchadet dir nicht, wenn andere, die ſfich
dor dir bekehret, nichts verlieren, was ſie
erarbeitet haben, ihr Exempel kann dich
vielmehr deſto kraftiger zu ebenmaſſiger
Tteue erwecken, daß du ſamt ihnen vollen

Sohn empfaheſt. Aber, wenn du nicht
ielbſt rechten Ernſt beweiſeſt, ſo wird
dichs gar nicht helfen, daß andere zuruck

bleiben, da du ſelbſt noch fo weit zurucke
biſt. Was hilfts, wenn einer anfangt,
nach unſerm heutigen Epiſtoliſchen Texte,
1Cor.9, 24. zuletzt in den Schrancken zu
laufen, daß viele, die vor ihm ſind, gar
langſam gehen? Wenn er da dencken

wol
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wolte: Weil die, ſo mir weit zuvor ſind, ſo
zaudern, werde ich ſie noch wohl einholen;
ſo wurde er ſich ſo viel eher die andern, die
ſpater in die Schrancken kommen, vorlau
fen laſſen, welche das Ziel zeitiger als er er
reichen wurden. Derowegen hute ſich ein
ieder vor dem falſchen Troſt, daß er darum
ſchon werde den Vorzug der erſten erlan—
gen, weil er wahrnimt, wie viele der er—
ſten bereits angefangen die letzten zu wer
den.

Man gelanget endlich z) auch nicht zu
den Vorrechten der erſten durch eitge—
nes Rennen und Laufen, Bemuhen und

Arbeiten.
Wenn einer ſich in einer Stunde gleich

ſam zu tode arbeiten wolte, der wurde

ſich zwar daruber ſehr ermuden, aber
doch nimmermehr ſo viel ausrichten, als
wenn er den gantzen Tag gearbeitet hät
te, noch ſich einbilden durfen, daß er eben
ſo viel verdienet, weil er ſichs die kurtze
Zeit ſo ſauer werden laſſen. Hatten die
letzten Arbeiter in Evangelio gedacht:

C5 Wir
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Wir wollen noch in einer Stunde ſo ar
beiten, daß wir unſern Groſchen ſo wohl
verdienet haben, als alle diejenigen, die
vor uns in dem Weinberge geweſen; ſo
wurden ſie ihren Zweck gewiß nicht errei
chet haben, noch die erſten worden ſeyn.
Alſo wird ja zwar freylich imChriſtenthum
Ernſt, Treue undEifer erfordert, aber durch
hitziges Treiben, Selbſtwircken, eigenes
Rennen und Laufen hindert man ſich ſo
viel mehr an der herrlichen Belohnung,
ie mehr falſches Vertrauen auf eigene
Krafte, Einbildung des Verdienſtes,
Lohnſuchtigkeit und mancherley Unord
nung dabey zu ſeyn pfleget, dadurch
man dem Herrn die Arbeit verderbet,
und ihm das Lob ſeiner Gute rauben
will; dagegen man ſich durch den ſanf
ten Trieb ſeines Geiſtes leiten laſſen ſol
te, in beſtandicer Treue mit aller Ge
duld, Langmut) und Demuth in der an
gewieſenen Arbeit bis ans Ende einfaltig
anzuhalten.

Wenn nun alles vorgedachte nicht die
Sache iſt, dadurch man ju dem Vorzug

gee
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gelanget, daß man aus einem der letzten
einer der erſten werde: was iſt es denn,
worauf es hiebey ankommt? Da
haben wir denn wohl mu unterſcheiden
N die eigentliche Urſache, 2) das rechte
Mittel, und Z) die gottliche Ordnung,
welche Stucke iedoch alle drey zuſannmen
genommen werden muſſen.

N Die eigentlichellrſache, daß die letz-
ten die erſten werden, iſt die pur lautere
und unverdiente Gnade GOttes.

Darum wird im Evangelio gezeiget,
wie der Haus-Vater, da er die letzten
den erſten gleich gemacht, nicht ihre Ar—
beit und Verdienſt zur Urſache angefuh
ret, ſondern ſich bloß auf ſeine freye
Macht und Gütigkeit bezogen. Habe
ich nicht Macht, ſprach er, zu thun,
was ich will, mit dem Meinen?
Jch will aber dieſem letzten geben
gleich wie dir. Sieheſt du darum
icheel, daß Ich ſo gutig bin? Dis ha
ben wir wohl ju erwegen. Denn wenn

C6 das
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das nicht vor allen Dingen erkant wird,
daß es allein die lautere und unverdiente
Gnade GOttes ſey, die aus den letzten
die erſten macht, ſo werden wir nimmer
mehr zu dieſem Vorzuge gelangen.
Gnade iſts, daß er manche noch am ſpa—
ten Abend ihres Lebens berufet, Gnade,
daß er ihnen Gelegenheit giebt, auch noch
in ſeinem Weinberge zu arbeiten, Gna—
de, daß er dieſelbige belohnen will, aber
recht uberſchwangliche Gnade, daß er
ihnen eine ſo reiche Vergeltung wiederfah
ren laſſet. Es iſt aber dieſes die Gnade,
die ihnen in Chriſto JEſu gegeben wird,
als in welcher er fie zu Gnaden einmal
auf und angenommen. Gnade iſts,
und nicht Verdienſt. Sonſt ware
Gnade nicht Gnade. Rom. 1x, 6.

Jedoch haben wir dabey nicht zu mey
nen, als wenn GOtt der HErr nach ei
nem unbedingten Rathſchluß dieſen und
jenen zum erſten niache, und dieſen und
jenen unter die letzten fetze, bloß, weil es
ihm ſo gefalle; ſondern wir haben viel—

mehr
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mehr zu erkennen, daß er als ein weiſer,
gerechter und gutiger GOTT auch darin
zugleich nach ſeiner einmal gemachten
Ordnung verfahre, ſo daß alle diejeni—
gen, welche dieſes Vorzugs gewurdiget
werden wollen, in dieſer ſeiner Ordnumg
dazu gelangen muſſen, wie wir bald ho—
ren werden. Die Gnade hebet dieſe
Ordnung nicht auf. Ware es nur dar
auf angefangen worden, daß der Haus
Water Geld austheilen wollen, ſo hatte
er nicht erſt Arbeiter in ſeinen Weinberg
berufen, noch die letzten um die eilfte
Stunde in denſelben gehen heiſſen durfen,

ſondern er hatte auch denen, die den gan
tzen Tag am Marckte muſſig geſtanden,
dennoch ſo viel geben konnen, als er ge
wolt. Nun aber beruft er auch die letz—
ten erſt zur Arbeit, und laſſt ſie dieſelbe
verrichten, ehe er fie den erſten gleich ma
chet. So ſehen wir, daß in die Gnade die
gottliche Ordnung mit eingeſchloſſen iſt.

Dabey aber bleibt es dennoch eine pur
lautere Gngde, daß GOtt der HErr

C7 nach
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nach weniger und geringen Arbeit einen ſo
herrlichen Lohn giebet, den ihm niemand
abverdienen kann. Denn ein ieder iſt
ſchon vorher zu allem, was in ſeinem
Wermogen iſt, zum hochſten verbunden,
und es heiſſt auch hier: Wenn ihr alles
gethan habt, was euch befohlen iſt,
ſo ſprechet: Wir ſind unnutze Knech
te; wir haben gethan, das wir zu
thun ſchuldig waren. Luc. 17, 10.
Wenn auch ein weltlicher Herr einigen
ſeiner Bedienten, die ihm zu aller Treue
in ihren Dienſten vorhin verpflichtet ſind,
eine auſſerordentliche Wohlthat wieder—
fahren laſſet, ſo wird ja ſolches nicht fur
eine Schuldigkeit, ſondern fur eine Gna
de gehalten, die aus ſeiner unverdienten
Gute und Mildthatigkeit herruhre.
Vielmehr iſts alſo bey GOtt als eine
Wirckung ſeiner Gnade anzuſehen, wenn
er aus den letzten, denen nichts verſprochen
iſt, als nur: Was recht iſt, ſoll euch
werden, nach ſeinenn gnadigen Wohlge
fallen die erſten machet, ſo ſie mit ihrer

Aj
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Arbeit auf keinerley Weiſe verdienen kon
nen.

Es iſt 2) das rechte und eigentliche
Mittel, wodurch ſie dieſen Vorzug er
langen, nichts anders, als die wahrhaf
te Erkantniß dieſer Gnade, das iſt,
das glaubige Vertrauen auf dieſelbe und
das beſtandige Anhangen an derſelben,
ſo, daß man alles allein aus Gnaden er
wartet.

Dieſes finden wir an denen, die zu
letzt berufen worden. Denn die erkann
ten, daß es eine pur lautere Gnade ihres
Berufers ſey, daß er ſie auch bey ſo ſpa—
ter AbendZeit, nachdem ſie ſo lange muſ
ſig geſtanden, in ſeinen Weinberg ſenden
wolle. Daher uberlieſſen ſie ſich ſeiner
Gnade, und traueten ſchlechterdings auf
das Wort: Was recht iſt, ſoll euch
werden. Jn dieſem Vertrauen gingen
ſie hin, in dieſem Vertrauen arbeiteten
ſie, in dieſem Vertrauen kamen ſie, zu
empfangen, was ihnen werden wurde.
Da war kyine Einbildung eines Ver

dien
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dienſtes, keine knechtiſche Lohnſucht, aber
auch kein Mißtrauen oder Zweifel an der
Gutigkeit und Gerechtiakeit des Haus—
herrn, ſondern eine hertzliche Zuverſicht
mit aller Zufriedenheit und BeruhiqungJ in ſeinem gnadigen Willen und Wohlge

fallen.

ü

Hingegen die erſten Arbeiter wol—
14 ten, daß ihnen der Lohn ſolte zugerech—

4 nach dem Verdienſt der Wercke. Da—
p net werden nicht aus Gnaden, ſondern
449 her dingeten ſie erſt ihren Lohn aus, da—
4* her rechneten ſie dem Herrn vor, wie ſie

des Tages Laſt und Hitze getragen hat—d. ten, ja ſie ieyneten gar, es ſey billig, daß
J ſie mehr bikamen, als ihnen verſprochen

.ware, weil der Herr den letzten ſo viel qgeJ be, als ihnen, den erſten, zugeſagt war. Da

war nichts als Vertrauen auf ihre Arbeit1i
und Verdienſt, nichts als Murren undJ Unzufriedenheit, nichts als Lohnſucht.

„Aber eben daruber, daß ſie nicht an der
bloſſen Gute blieben waren, verloren ſie
ihren Vorzug, den jene eigentlich dadurch
arlangeten, daß ſie alles allein auf die Gna

de
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de des Herrn ankommen lieſſen. Alſo
iſt denn das eigentliche Mittel, dadurch
die letzten die erſten werden, daß ſie von
nichts anders wiſſen wollen, als von der
Gnade GOttes, an derſelben unverruckt
hangen bleiben, und ſich derſelben gantzlich
anvertrauen.

Dazu kommt denn z) die gottliche Ord
nuntt, daß der Menſch, wenn er zu die—
ſem Worzuge gelangen will, die Gnade
und die daraus geſchenckte Gnaden—
Krafte im Dienſte GOttes treulich,
einfaltig und lauterlich anwende.

Wenn einer die Gnade nicht als Gna—
de erkennet, ſo kann er ſie auch nicht treu
anwenden. Denn er ſucht darin al
lein ſich, und nicht GOtt, wenn ers auch
meynet aufs beſte zu machen, und iſt bey
dem falſchen Vertrauen auf ſein Ver
dienſt und Krafte wol gar untreu und
trage, ob er wol groſſe Einbildung von
ſeinem Chriſtenthum hat. Wenn aber
erſt die Gnade als Gnade recht erkannt
wird, ſo folget denn auch die treue An

wen
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wendung derſelben, dabey das Werck
des Glaubens, die Arbeit der Liebe
und die Geduld der Hoffnung, Theſſ.
1, 3. zuſammen kommen, und die wenige
Zeit, die etwa den letzten noch ubrig iſt, ſo
viel ſorgfaltiger, treuer und unverdroſſe
ner im Dienſt GOttes gebrauchet wird,
und das nicht aus Lohnſucht, ſondern al
lein aus Erkantniß der unausſprechlichen
Gnade GOttes, und weil man, nach—
dem man ſeines heiligen Berufs gewurdi
get worden; es fur ſeine Seligkeit achtet,
dem groſſen und gutigen HErrn zu die
nen, und demſelbigenzutrauet, daß er nicht
ungerecht ſey, daß erivergeſſen ſolte
des Werckes der Liebe, ſo man an ſeinem
Namen beweiſet; Ebr. 6, 10. ſoöndern
daffelbe vielmehr herrlich belohnen werde,
vb man es gleich an ſich ſelbſt gar keiner
Vergeltung wurdig achten kann. Jn
dem man durch die Erkantniß der Gnade
in dieſe Ordnung eintrit, und darin fort
gehet, fo fangt man, wie vorher gedacht,
ſchon im Verborgenen an, unter die Zahl
der erſten zu kommen, in Anſehung der

Ein
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Einfalt und Treue im Dienſt GOttes,
wie auch des Segens der geiſtlichen Arbeit,
bis, daß ſolches geſchehen, zu ſeiner Zeit
durch das gnadige Urtheil des HErrn und
den volligen GnadenLohn vor aller Welt
offenbar werden wird.

Und alſo wird durch die pur lautere
Gnade GOttes in Chriſto, und deren
glaubige Erkantniß und treue An
wendung dieſer herrliche Vorzug er
langet, nach welchem die letzten die erſten
ſeyn werden.

Anwendung.
oq rede aber billig euch ſelbſt an,

che meine Lieben, und zwar zuvorderſt
euch, die ihr bisher unter den

letzten geweſen, ſo den GnadenBeruf
GOttes in Chriſto wircklich angenom
men. Euch gehet dis alles vornehmlich an,
es ſey nun, daß ihr nur ſeit kurtzem bey
noch jungern Jahren denſelben Beruf
empfangen, oder, daß ihr erſt im Al

ter
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ter in den Weinberg des HErrn gekom
men ſeyd.

Lernet euch denn vor allen Dingen recht
und von Hertzen als die letzten der Zeit und
Kraſt nach erkennen, und laſſet euch ſol—
ches zur grundlichen Demuthigung vor
GOtt dienen. Laſſet euch nicht befrem
den, wenn euch andere fur die letzten hal
ten, ſondern ſeyd es noch vielmehr nach
eurem eigenen Urtheil. Freuet euch aber,
daß ihr noch aus den letzten die erſten wer
den konnet, wenn ihr auch nur noch eine
kurtze Zeit zu leben haben ſoltet. Kaufet
dieſelbe ſo viel mehr aus, weil ihr nicht
wiſſet, wie lange die noch ubrige Stunde
wahren mochte. Suchet vornehmlich, daß
ihr mehr in der rechten Einfalt, Demuth,
Lauterkeit und Treue unter den erſten er
funden werdet, als in ſcheinbaren Gaben
und Wercken euch ſelbſt dieſelben zu ſehn
ſchmeichelt. Den Segen eurer Arbeit

trauet dem HEren zu, wenn ihr ihn gleich
nicht ſehet, wo thr nur in dem, was euch

insgemein und insbeſondere befohlen iſt,
unermudet fortfahret, und nur dem

HCrrn
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HErrn zu gefallen ſuchet. Troſtet euch
dabeh ſeines gnadigen Urtheils, wenn ihr
iicht nur andern Menſchen, ſondern auch
ornehmlich euch ſelbſt nicht genug thun
önnet, nach welchem er nicht nur dort
zon jenem Wbeibe ſaget: Sie hat ein
zut Werck an mir gerhan, ſie hat tge
han, was ſie gekont hat; Matth.26,
o. ſondern auch das, was hier am mei
ten verworfen und vernichtet wird, ja was
n ſolcher Einfalt geſchehen, daß ſeine
Slaubigen ſelbſt nicht einmal gewuſt, was
ie daran thaten, Matth. 25, 37. am mei
ten herborziehen und preiſen wird. Freuet
uch endlich, daß ihr nicht einen abgekurtzten,
ondern volligen Lohn empfangen ſollet.

Bedencket aber auch allemal, daß ihr
iel ein anderes dadurch verdienet, daß
)r die letzten geweſen.  Sehet nicht auf
ndere, die zuruck bleiben, da ſie euch zu
or geweſen ſind, damit ihr nicht in fal
he Einbildung und Tragheit gerathet.
Zehet vielmehr auf die, ſo vieles oder nur
twas vor euch voraus haben, damit ihr
nen nacheifert. Hutet euch aber, daß

ihr
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ihr nicht meynet, durch eigenes Rennen
und Laufen den Vorzug der erſten zu er
langen. Behaltet vielmehr wohl, wie ihr
nicht anders, als durch die Erbarmung
eures Heilandes deſſen theilhaftig werdet,
und ſuchet nur unverruckt an ſeiner Gna
de zu hangen, und aus derſelben auch die
Krafte zu nehmen, ſolche in ſeinem Dienſt
treulich und mit allem Eifer anzuwenden.,
So, ſo wird auch an euch, als nicht nur
Berufenen, ſondern auch Auserwehlten,
das Wort gewiß erfullet werden: Die
letzten werden die erſten ſeyn,

Jch wende mich aber auch zu euch, dieihr nicht einmal unter die letzten ge—

horet, indem ihr in eurem Gewiſſen uber
zeuget ſfeyd, daß ihr den Gnaden-Beruf
GOttes noch gar nicht angenommen
habt, oder doch bey angeſtellter Prufung
hievon garleicht uberzeuget werden konnet.

Zwar wird keiner unter allen, die
gegenwartig ſind, ſagen konnen, daß
ihn GOCJ in ſeinem Leben nicht ſchon
oft durch ſein Wort zur Arbeit in ſeinem

Êô
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Weinberge berufen habe, ja es mogen wol
wenige ſeyn, die den Beruf GOttes nicht
ein oder mehrmal in ihrem Gewiſſen kraf
tig gefuhlet. Waren aber ja auch an—
ietzo einige zugegen, welche vermeyneten,
ſie ſeyen bisher noch nicht berufen, ſo be
zeuge ich ihnen, daß ſie GOTJ in dieſer
Stunde berufe, und noch ietzo in ſeinem
Wort zu ihnen ſage: Gehet auch ihr
hin in meinen Weinberg.

Wer demnach bisher noch muſſig am
Marckte geſtanden, der nehme doch noch
in dieſem Augenbliek den Gnaden-Beruf
GOttes an. Jhr wiſſet nicht, meine
Lieben, ob es nicht die eilfte Stunde eu—
res Lebens iſt, in welcher GOTT dieſen
ſeinen Beruf nochmals an euch ergehen
laſſt. Darum ſchiebet es nicht auf,
demſeiben zu folgen. O wie habt ihr
euch zu ſchamen, daß ihr ſo lange am
Marckte muſſig geſtanden! Wer kann
auch nur mit jenen ſagen: Es hat uns
niemand cqedinget? Hat ihn GOTT
der HERR nicht ſchon langſt gern in ſei
nen Dienſt nehmen wollen? Hat er ihn

in
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in dem Beruf ſelbſt nicht zugleich alle no—
thige Gnaden-Krafte dargeboten, daßer
darauf hingehen, und die Arbeit antreten
konnen, ſo er nur gewolt? Hat die Schuld
nicht allein an ihin gelegen, daß es bis—
her nicht geſchehen iſt? Wie ihr nun dis
alles nicht leugnen konnet, o ſo ſchatzet
euch doch der Gnade gantz unwurdig, daß
euch der HERR ietzt, ietzt, vielleicht in
eurer letzten Stunde, noch rufen laſſet,
und nehmet dieſelbe mit dem demuthig—
ſten Danck an. Glaubet gewiß, daß er
auch euch nicht allein, was recht iſt, wird
werden laſſen, ſondern daß ernoch uber—
ſchwanglich mehr an euch thun wird, als
ihr anietzo verſtehen konnet.

Keiner darf gedencken: Jch habe zu lan
ge geharret, es iſt zu ſpat mit mir, ich habe
ſchon ſo viele Sunden auf mein Gewiſſen
geladen, ich habe nun ſchon die Gnade GOt
tes verſaumet, GOTT wird mich nicht
mehr annehmen. Oenn ihr horet ja,
daß euch der HERR auch noch ietzo ru
fet. Ja ihr habt mit mehrern vernom

men, daß durch ſeine Barmhertzigkelt
auch
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auch die letzten, ſo ſeinem Beruf gehor—
ſam werden, noch die erſten werden kon—

nen. Gewiß, ſo etwas iſt, das einen
Sunder kraftig erwecken kann, ſich ohne
allen Aufſchub rechtſchaffen zu GOTT zu
bekehren, ſo iſt es dieſes, daß er ho—
ret, er konne noch aus dem allerletzten
einer der erſten werden, und GOtt ſey
ſo gut und fromm, daß er denen, die ſei
ne Gnade in der rechten Ordnung der
Buſſe und des Glaubens annehinen,
nicht nur Sunde und Miſſethat vergeben,
ſondern ſie auch noch uber dieſes mit Gna
de und Barmhertzigkeit uberſchutten, und
denenjenigen, die ſeinem Beruf lange vor
ihnen gefolget, noch gleich machenwolle.

Jch lege demnach dis Wort an eure
Hertzen, und ermahne euch in dem Na—
men des HErrn,Jab ihr euch nicht lange
bedencket, ſondern gleich hingehet, in der
Ordnung einer währen Bekehrung die ſe—
lige Arbeit in dem Weinberge des HErrn
antretet, und darinnen die vielleicht noch
kurtze Zeit oures Lebens treulich aushal
tet. Hat iemand, wie jener Sohn,

D Matth.
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Matth. 21, 28. 29. zu dem ſein Vater ſag
te: Mein Sohn, gehe hin, und ar
beite heute in meinein Weinberge; ge
antwortet: Herr, ja, und iſt doch nicht
hingegangen, der mache einmal des
Zauderns ein Ende, und gehe nun wirck
lich hin. Oder wenn ein anderer geant
wortet, wo nicht mit dem Munde, doch
mit mancherley Ausfluchten in ſeinem Her

tzen: Jch wills nicht thun! der laſſe
ſichs reuen, und gehe deſto eilender
hin, damit er denen, die es langer thun
wollen, und doch nicht gethan haben,
noch moge zuvorkommen. GOtt wird
euch allen gern den Segen geben, daß ihr

eure Kelter auch noch voll machet.
Denen aber, welche einmal die er—

ſten geweſen, iſt zwar in der vorigen
Predigt mit mehrern vorgoſtellet, wie ſie
ſich zu huten haben, daß ſie nicht die letz—
ten werden. Jch ſage aber anietzo auch
denen, die ſchon angefangen haben, un
ter dieſe Zahl zu kommen. daß ſie ſich
zwar daruber hertzlich vor GOTT demu
thigen, aber nicht niederſchlagen laſſen;

ſondern
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ſondern vielmehr gedencken, ſie konnen
auch noch wieder die erſten werden.
Denn konnen die allerletzten noch die er
ſten werden, ſo konnen diejenigen, die ſo
zuruck geblieben ſind, daß ſie ſichs von je
nen zuvor thun laſſen, in dieſer Gnaden—
Zeit, da ſie noch in der letzten Stunde
mit denſelben in der Arbeit ſtehen, ſich
auch durch das Exempel ſolcher von neuen

erwecken, und durch die Gnade des
HErrn, deren glaubige Erkantniß und
treue Anwendung, wieder dazu gelangen,
daß ſie am Ende nicht unter den letzten,
ſondern unter den erſten erfunden wer—
den.

Dadurch ermuntert euch, die ihr ſchon
lange von dem HErrn ergriffen ſeyd,
aber in eurem Hertzen fuhlet, daß ihr die
erite Liebe verlaſſen, die erſte Kraft ver
ſchertzet, und in der rechten Treue nicht
fortgegangen ſeyd. Sehet ihr, wie
GOTCd noch immerdar manche auch
nach vielen Jahren durch ſein Wort zu
ſich ziehet, und wie mancher von dieſen
letzten mit groſſerm Ernſt, Treue und

D 2 Red
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Redlichkeit durchbricht, und mit rechter
Lauterkeit in dem Weinberge des HErrn
arbeitet: ſo ſehet einen ſolchen nicht et
wa ſcheel an, ſondern laſſet euch viel
mehr durch ſein Erempel zum Nacheifern
reitzen, daß ihr gedencket: Ey! was ſol—
len wir denn thun, die wir ſo lange nicht
auſſer, ſondern in dem Weinberge des
HErrn als muſſig geſtanden haben, als
wuſten wir nicht, wozu wir berufen ſind,
als hatten wir vergeffen, daß unſere Ar—
beit ihren Lohn habe? Wenn ihr alſo
euch in wahrer Bufßfertigkeit erneuret,
und die erſten Wercke thut, nicht etwas
damit zu verdienen, ſondern die empfan
gene und erkannte Gnade treulich und
danckbarlich anzuwenden bis ans Ende;
ſo werdet ihr auch aus den letzten, die
ihr faſt worden waret, wieder die erſten
werden.

Alleſamt aber laſſet uns zum Beſchluf

erwecket ſeyn, daß ein ieder den Beruf
GOttes ſo annehme, und wenn er ihn
anaenommen hat, ſich demſelben alſo ge
maß erweiſe, daß er damit zeige, er wol

le
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le nicht der letzten einer bleiben, ſondern aus
dem letzten auch einer der erſten werden.
Ein ieder iſt freylich zuerſt der letzte, in
dem erſich zu GOTDbekehret, darin ihm
ſchon viele vorgegangen. Aber keiner,
der die Herrlichkeit ſeines Berufs recht
bedencket, ſoll damit zufrieden ſeyn, daß
er doch der letzte ſey, ſondern vielmehr
unter die erſten zu kommen ſuchen. Da
ju ſoll ieglichen das Wort: Die letzten
werden die erſten werden, erwecken.
GOttes Gnade, die uns allein dazu ver
helfen kann, iſt uns dazu reichlich darge—
zoten. Nur liegts daran, daß wir nun
heſtandig fortfahren, die Gnade als Gna
de zu erkennen, an derſelben allein zü
)angen, und ſie bis an das Eade unſers
debens treulich im Dienſt des HErrn anzu
venden, auf daß wir dermaleins nicht nur
mter den Berurenen allein oder den letzten,
dndern unter den Auserwehlten und er
ten erfunden werden.

Jch rufe auch deswegen zuletzt noch
inmal allen, die den Beruf GOttes an
enoinmen haben, oder ihn von dieſer

DO 3 Slunde
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Stunde an redlich annehmen, mit den
Worten des Apoſtels zu: Meine lie—
ben Bruder, ſeyd veſte, unbeweg
lich, und nehmet immer zu in dem
Wercke des HErrn: fintemal ihr wif
ſet, daß eure Arbeit nicht vergeblich
iſt in dem SErrn. 1Cor. ig, 58 Ja
ſeyd getroſt, und thut eure Hande
nicht ab, denn euer Werck hat ſei
nen Lohn. 2 Chron. ig, 7. Habt ihr
auch nur eine kleine Kraft, ſo vewahret
dieſelbe nur treulich, behaltet euch aber
dabey in der Liebe GOttes, und war
ret auf die Barmhertzigkeit unſers
HErrn JEſu Chriſti zum ewigen

KLeben. Ep. Jud. v. ar. Denn alſo wer
det ihr niemals etwas verlieren von
dem, was ihr erarbeitet habet, ſon
bern vollen Gnaden-Lohn von der
Hand des HERRN empfahen.2 Joh.
v.g
Deam aber, der euch kann behuten
ohne Fehl, und ſtellen vor das Ange
ſteht ſeiner Herrlichkeit unſtraflich
mit Freuden: Dem GOrt, der allein

weiſe



weiſe iſt, unſerm Heilande, ſey Ehre
und Majeſtat, und Gewalt, und
Macht nun und zu aller Ewigkeit.
Amen! Ep. Jud.v. 24. 25.

cQu treuer und hochverdienD ter Heiland, HErr JEſul
Gelobet ieyſt dufur deine groſſe
Gnade und Varmhertzigkeit,
nach welcher du uns alle wur—
digen wilſt, zu arbeiten in dei
nem Weinberge, und zu dem
Ende auch in dieſer Stunde dei
nen kraftigen GnadenBeruf an
unſere vertzen legen laſſen. So
verleihe denn, daß wir demniſel
ben von gannem Hertzen und
als von neurñ gehorſam wer
den, damit wir in der noch ubri
nen Zeit un ers Lebens deinen
Befehl, nach dem Vermogen,
ſo uns deine pur lautere Er—
barmung dazudarreichet ſo viel



treuer ausrichten, ie mehr wit in
der vergangenen Zeit darin ver—
ſaumet haben. Laß uns,o HErr,
nicht unter den Berufenen allein
bleiben, ſondern zu den Auser
wehlten gezehlet werden. Laß
uns nicht unter den letzten blei
ben, ſondern unter die sahl der
erſten kommen, und bey deiner
Erſcheinung den vollen Gnaden
Lohn empfangen, nicht aus
Verdienſt, ſondern aus deiner
milden Gute, und zum ewigen

Kobe und Preiſe deiner unendli
chen Ervarmung. Amen,

HERR JESU,J NAmen.
J

o0
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Gutherusin der Kirchen-Poſtill am

Sonntage Septuagelſ.
So muſſen wir nun dieſe zwey Worte,

letzten und erſten, ziehen auf zwo Seiten,
einmal vor GOtte das andere mal vor
den Menſchen. Allſo, welche die erſten
ſind vor den Menſchen, d.i. die ſich ſeldſt
halten und halten laſſen fur die naheſten
und erſten vor GOtt, denen gehet es gleich
wiederſinniſch vor GOtt, daß ſie die letz
ten ſind vor ihm und die allerweiteſten.
Wiederum, welchedie letzten ſind vor den
Menſchen, d.i. die ſich ſelbſt halten und
halten laſſen fur dieferneſten und letzten vor
GOtt, denen gehetes auch wiederſinniſch,
daß ſie die naheſten und erſten ſind vor
GOtt. Wer nuan witl ſicher ſevn, der hal
te ſich nach dem Spruche: Wer ſich er—
hohet, wird erniedrigetec. Denn da ſte
hets: Der erſte vor den Menſchen iſt der
letzte vor GOtt. Der letzte vor den Mem
ſchen iſt der erſte vor GOtt. Wiederum,
der erſte vor GOtt iſt der letzte vor den

Men



M ſcheAber weil dis Evangelium nicht von
ſchlechten gemeinen Erſten und Letzten re
det, wie in der Welt die Hohen vor GOtt
nichts ſind, als die Heyden, die nichts von
GOtt wiſſen, ſondern meynet diejenigen,
die ſich duncken laſſen, ſie ſern vor GOtt
die erſten oder letzten, ſo gehet es gar hoch,
und trifft gar treffliche Leute, ja es ſchre
cket die allergroßten Heiligen; darum es
auch Chriſtus den Apoſtein ſelbſt vorhalt.
Denn alhie geſchichts, daß wol einer vor
der Welt arm, ſchwach, verachtet, ja
auch wol etwas um GOttes willen leidet,
daß gar kein Schein da iſt, daß etwas ſey,
und iſt doch im Hertzen voll eigenes
Woohlgefallens heimlich, daß er ſich den
erſten dunckt vor GOtt, und eben da
mit der letzte iſt. Wiederum, ſoll wol
einer ſo verzagt und blode ſeyn, daß er
meynet, er ſey der letzte vor GOtt, ob
er gleich vor der Welt Geld, Ehre und Gut
hat, und iſt eben damit der erſte.

So



S )o ag 2So iſt nun dis die Summa dieſes
Evangelii: Kein Menſch iſt ſo hoch, noch
wird io hoch kommen, der nicht zu furch
ten habe, er werde der allerniedrigſte.
Wbiederum, niemand lieget ſo tief gefal
len, oder mag ſo tief fallen, dem nicht zu
hoffen ſey, er moge der hoheſte werden.
Weil hier alle Verdienſte aufgehaben,
und allein GOttes Gute gepreiſet wird,
und beſchloſſen iſt veſtiglich: Der erſte ſoll
der letzte, und der letzte der erſte ſeyn.
Damit, daß er ſpricht: Der erſte ſoll der
letzte ſeyn, nimt er dir alle Vermeſſenheit
und verbeut dir, daß du dich uber keine
Hure erhebeſt, wenn du gleich Abraham,
David, Petrus oder Paulus wareſt.
Damit aber, daß er ſpricht: Der letzte ſoll
der erſte ſeyn, wehret er dir alle Ver—
zweifelung, und verbeut dir, daß du dich
unter. keinen Heiligen werfeſt, wenn du
auch Pilatus, Herodes, Sodoma und
Gomorra wareſt. Denn gleichwie wir
keine Urſach haben, uns zu vermeſſen; ſo
haben wir auch nicht Urſach, zu verzwei

feln. Des—



nicht funden.
ODtt thut oft durch geringe Heiligen,

das er durch groſſe Heiligen nicht thut.
JEſus verbarg ſich vor ſeiner Mutter,
da er zwolfJahr alt war, und ließ ſie irren
und unwiſſend ſeyn. Luc.2, 43. lqq.  Er
zeigte ſich Maria Magdalena, Joh. 20, 14.
ehe er ſich ſeiner Mutter und den Apoſteln
zeigete am Oſtertage. Er redete mit dem
Samaritiſchen Weibe, Joh.4,7. und mit
der Ehebrecherin, Joh 8, 10. ſo freundlich,

daß er nie keinmal ſo freundlich init ſeiner
eigenen Mutter geredet hat. Jtem, da
Petrus tallt und leugnet, ſtehet der Mor
der am Ereutze und glubet ſtarck.Er
will durch St. Stephan thun, was er durch
St. Petrum nicht thut; und durch St. Pe
ter, was er durch ſeine Mutter nicht thut,
auf daß ers allein ſey, der alles thue in allen,

ohn Unterſcheid der Perſon nach
ſeinem Willen.
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